
Sierp, Krankenkommunion

FKür Antän SiInd solche Bücher unverwendbar:
selbst 1ür INanCc Fortgeschrittene SInd sS1e eine Goliath-
rustung; aber dem Leıiter können sS1e als wertvolle und-
srube dienen. Ich habe M1r dadurch geholien, daß iıch
jeden einzelnen Punkt eiıner selbständigen Betrach-Lung ausbaute.

Wollen WIr bel unNnsereinl Kxerzıtilen Erfolg haben,
IMU. die unmittelbare Vorbereiıtung VOI uUuNnseTrer Seite
und VOIL Seıte der Teilnehmer UrcC. eine umsichtige entT-
terntere Vorbereitung erganzt werden, die hauptsächlich
1n einem guten Unterrichte 1Im Betrachten hesteht. Hiezu
ist eine vorsichtige ahl der Erbauungsbücher VOLr em
notwendigs.

ber den Unterricht der Schulkinder ıIn der Betrach-
LUnNg und die Erziehun azu möchte ich verwelisen qut
dıe „Christlich-pädagogischen Blätter‘“, Wiıen 1919, Num-
INeTr

Über "QanD)- Ul rivakE l(ruhkenkommunion.
Von Walter Sierp F Haus Sentmarıing, Munster Westf£f

ber die Krankenkommunion geben die anones
847 bis 849 des Kirchlichen Gesetzbuches näheren Aut-
schluß. Die beiden wichtigsten Bestimmungen sind fol-
gende „Ad infirmos ublice COoMMUNIO deferatur,
1S1 1usta el rationab alıud suadeat“ (Cod. Jur.
Can.,. 847) und „Communionem prıvatım ad iniirmos qul1-hıbet sacerdos deferre potest, de ven]la saltem praesumpta
sacerdotis, CUul custodia sanctissımı Sacramenti Commi1ssa
est  6 (Cod Jur Can 349,

Die zwischen diesen beıden Bestimmungen sche1in-
bar obwaltende Verschiedenheit tührte einer Anirage

die Sakramentskongregation f_o_l_genden Wortlautes:
„An judex Causae justae el rationabilıs, prou CGodicı1s
Jur1s Canon1C1 Canone 847 requirıtur, ut COommMuUun1O
prıvatim ad inlirmos deferatur, sıt ullibet sacerdos MmM1-
n]ıstrans vel tantum Ordinarius locı? 6  6 Die darauf erteilte
Antwort VO Januar 19028 autete: „Negative ad PT1-
INa partem; Affirmative ad secundam: addıta amen
mente, QqUaC SCQUECNS est S1 eX COomMMUnNı experientla
et opinione nullum in dioecesi aut 1n alı particuları

atıone Sacraeloco adsıt 1InConvenlens prOo prıvataCommunilonis ad infirmos, ab ordinarlis cavendum est,
per regulas nımiıs praefinitas aut generales praeciplen-

tes publicam delationem, vel pCr reservationem sıbı Tac-
tam dandi ven1am ın singulis casıbus deferendi:ı privatım



51 3925Krankenkommunion.
Sacramentum Eucharistiae, praepediatuf infirmis solatı".m
CommunlonIis et1iam quotidianae. 1928, 81.)

In den der Sakramentsentscheidung VOoO  - ihrem Se-
WeI-kretär Dominikus Jorı1o0 beigefügten Bemerkun

den die Gründe des näheren dargele un der INn un
Zweck och klarer erklärt. Danach euchtet eIn, daß

Sache der betreffenden Bischöfe ist, bestimmen,
ob in iıhrer 1Özese der einem eıl derselben, B in
einem Industriegebiet der einer konfessionell gemisch-
ten Gegend, das heiligste Sakrament 6öffentlich der NUur

werden soll Wenn da-rıvat den Kranken geLtr
durch bischöfliche AnorOß  Sn Sung bestimmt worden ist,

daß die Versehgänge nıcht öffentlich, sondern LUr 1m
Geheimen stattfinden sollen, Tällt das den Pfarrern im
Can. 348, zugestandene Recht SACTamı cCoMmmuUN1ONEM
ublice inlirmos deferendi) un das jedem
riester illigte Recht, dıe heilıge ommunı]on L 1-

vatım den ranken bringen Can. 849, 1) trıtt 1m
vollen Umfan in Kraft Die egelung der Versehgänge
und der öffent ichen Krankenkommunıion In den [hözesen
soll ber nach dem Wiıllen der Kirche nıcht die häufige,
Ja ägliche Kommunilon der Kranken verhindern un
darum darf die Erlaubtheıit der prıvaten Kommunion-
spendung Kranke nıcht unnötig erschwert der Sar
NmoO lıch emacht werden.

diese für uUNnsere Kranken trostvolle Absıicht
der Kırche gibt der Sekretär der Sakramentskon re-
atıon, Jorio, in seinem nNnEUeETEN Werke De. discıp ina
acramentorum och weiıteren Aufschluß. Die Ausfüh-

FU  — © die WIT ihrer srundsätzlichen Bedeutun
im olgenden In deutscher Übersetzun. (aus dem Itahıen!1-
schen) wiedergeben, sind beachtenswerter, weil
Se Eminenz Kardinal Lega, der Präfekt der Sakraments-
kongre atıon, die Widmung des Werkes anseNOMME
hat el ausdrücklich erklärt, daß die vorgetrage-
nen Lehren nıcht 1Ur völlig mıt den eiligen Kanones,
sondern uch mıiıt dem (zeiste der Entscheidungen der
Kongregation übereinstimmten. (1anz besonders gelte dies
von den Ausführun ber die heilige Eucharistie.

Nach diesen orbemerkungen möge der ext aus
dem Werke Jorio’s selbst folgen:

N, 109, Man beachte, daß die alte Praxıs der öfteren un tag-
lichen Kommunilon durch Dekret VO 2 Dezember 1905 „Sdacra TrI1-
dentina Synodus““ wıeder NEeUeEe Lebenskraft SCWANN, daß aber -
dererseıts mancherorts ein  vl geradezu besorgniserregender Priesterman-
gel errsc. Sınd doch in der einen oder anderen Nation einem
Priester oft dreı und 1n einigen Fällen selbst VIeTr Pfarreien NVeL-
raut, daß INa  - diesen Priestern die Vollmacht geben mu  €,
den Festen dreimal .  z> heilige Messe lesen. uch ın Italıen macht



der _ Priestermangel sich fühlbar, auch hier >J  ab man schon unter
gleichen Umständen diıe gleiche Erlaubnis, 11 sich auch, ott
sel Dank, LU TSst eltene Fäalle handelt

Sodann, WIT en nicht mehr in den Zeıten eines heilıgen
Franz Borgıas, der, noch Laıie, die Blıtze spanıscher Prediger qauf
sein aup herabzog, dıe Anstoß daran nahmen, daß auf Rat des
heiligen Ignatıus VOo Loyola jede Woche einmal_ zum - Tisch des
Herrn ging Noch ın jenen scchlımmeren Zeıten der berüchtigten Un
eschuhten Karmelıi:terinnen VO  > Port-Royal, deren alsche Ehrfurcht VOT

dem allerheiligsten al  Tramente weit g1ng, daß s1e überhaupt
nicht mehr, selbst nicht Ostern, empfingen! Die Aırche hegt den
qusdrücklichen Wunsch, daß die Gläubigen täglıch, der doch oft,
und Sanz bhbesonders ZUTL Zeit der Krankheıt, ZU heilıgen KOom-
mun10n gehen.

Wenn NUuUnNn ein1ıge Hırten die haufige und tägliche Kommunıon
der TAanNnken hindern, ındem S1e den Priestern verbieten, S1e privatım
Z spenden, weıl die öffentliche Spendung den Pfarrern vorbehalten
SCIH, verkennen sS1e den Herzenswunsch der Kırche, dıe Bestim-
MUNSECH des Rechtes, wı1ıe auch den Geıist der der Sakramente

N, 116. Das kommt 1ın einıgen Diıözesen VOT, in denen angeord-
net ist, dalß die Andachtskommunilion den Kranken oft (zweımal 1m
Monat) bestimmten Tagen, öffentliıch gebrac werde, daß aber
qußer diesen Zeıten die private Andachtskommunılion nıcht erlaubt sel

In anderen Diözesen en die Ordinarıl keine besonderen Ver-
ordnungen getroffen. S1e erkennen damıt a daß, zumal ıIn den

UnStädten, die öffentliche Korm f{ür die Andachtskommunion ine
mögliıchkeıit ist, ıIn diıesem all gılt selbstverständlich der Can., 549,

An-1, nach dem jeder Priester, Welt- der Ordenspriester, die
dachtskommunion prıvatım den Kranken bringen kann.

111. Wır sınd I1LU.  - der Ansıcht, daß die Verordnungen der
Ordinarıl, WE s1e entigegen der Erklärung der Sakramentskongre-
gatıon die häufige und tägliche Kommunion der Kranken hindern,
nicht haltbar siınd

Daher INa bringe den kranken, die wunschen, täglıch dıe
heilıge Kommunilon In feierlicher Form (was praktisch nıicht möÖßg-
lıch ist), oder 119a  e mMu. gemäß der Bestimmung des Can 849 jedem
Priester das ecC. zuerkennen, die heilıge Kommunion privatim den
Kranken bringen dürfen. Es braucht dazu DU  on die Erlaubnis, sel
Sie auch präsumlert, des Priesters, der das allerheiligste akrament
In Verwahrung hat

D, 112. Damiıt eistet I1a Mißbräuchen keinen Vorschub Denn
der Mißbrauch (IN allem möglich) IMnu. 1m Einzelfall Vo ern
abgestellt werden, der ber N1IC. ıIn das andere Extrem fallen dar(d,
die kKranken der häufigen und täglichen ' Kommunion hindern

N, 113. Man beeinträchtigt aber amlıt, meint INall, den öf-
K fentliıchen ult des Heilandes 1 allerheiligsten akrament Ja,

venn siıch einen außeren ult handelte; ne1ln, wWeNnNn sich
innere Andacht handelt, die dıe 4AUME: Kranken haben, die iın

ihren Leıden ihren göttlichen YFreund und J1röster empfangen möch-
ten Und ist das nıicht er Inn der göttlichen EKıinriıchtung?

B, 114 Die Armen unter den kKkranken wurden vernachlässigt,
lautet ein weiterer Eınwand. Selbst WLn dem wäre, dürften WIr
darum dıie reichen Kranken Hungers sterben assen? LSs wird immer
besser se1ln, diesen eıl der Herde Christi, der vielleicht der viel-
leicht uch nıcht bedürftiger als der andere ıst, mit dem Himmels-
brot nähren, als Reiche un Arme verhungern lassen.

Um ber die Unzuträglichkeıit einer Hıntansetzung der Armen
on seıten der Priester auszuschalten, erzıehe Mal bereıts 1m Se-

hrıiger Kurs)nınar (Vollseminar 1m iıtalıenıschen SInn, Iso sıeben



IS  Sden Klerus Apostola der Liebe, man lasse ihn inne werden,
die Armen nach dem Wort des Evangelıums: von unNnserem Herrn
Jesus T1SLIUS seine Stelle gesetzt worden sınd, un:! daß ihrer
das Himmelreich ist. Dann wırd 11La erleben, daß diese evangelısche
Aristokratie nıcht 1UFL nıiıcht vernachlässıigt, sondern unter Bevor-
zugun$s VOLr den Reichen vollkommen 1n ihrem heilıgen Verlangen
zufriedengestellt wird

n 115. Eın weiteres edenken Die akramente sınd vernünftig
verlangen! Wenn er zweımal 1m ona die Andachtskom-

munion öffentlich den Kranken gebracht wiırd, mussen diese vernünf -tigerweıse zufrieden sSeıin
Ja WL INa die Arbeitslast der Pfarrer un: den Mangel

Weltpriestern bedenkt,; und wenn die Vorschrift des Canhll. 8549,
nıcht exıstierte, der uch den Ordenspriester bevollmächtigt, privatım
dıe heilige Kommunion den Kranken bringen. Man bringe ruh1ıg
den Kranken zweimal 1 ona die heılıge Kommunılon öffentlich,
ber INa  — kann un darf nach der Erklärung der Sakramentskongre-
gatıon, 1m hiler erklärten Geiste, nıcht hındern, daß außer diesen
beıden Malen jeder Priester, Welt- oder . Ordensgeıistlıcher, dem Ver-

nüunftigen Verlangen des Kranken echnun ra und Ofters un!
uch jeden Tag dem TAanken dıe heılıge Kommunıon bringt.

Etwas Einigkeıit und Vertrauen zwıschen Welt- un rdens-
klerus, zwıschen dem eamteten und nıchtbeamteten Klerus, beson-
ders in den Städten: un dıe Eucharıstıie, dieses Sakrament der L1eDe
PCer excellentiam, wıird jeden Tag Kranke und Sterbende besuchen:
den ersteren Heıl un: ärkung, den anderen Wesgszehrung ZzuUu

ewigen en
(So R.DD Dominıco JOor10, Sdekretäar der der Sakra-

mente, 1ın seinem er De discıplina 5Sacramentorum ; abgedruckt
1Im iıtalıenıschen ext in Periodica de morallı, CanOon1Cca, lıturgıica
1932 Tom XXI, 35*—38*.)

'4 bIoß, 0 Marter groß
Eın mittelalterliches Stoßgebet einen guten Tod

Von Prof Dr olz, Tübingen.
Zu den bekanntesten mittelalterlichen Stoßgebeten,

die eine sehr roße Verbreitung gefunden aben, gehört
das Reimgebet eın

MensChheıit bloß, Marter sroß,
Wunden tiel, Blutes Krait,
YTodes Bitterkeıit, du klare Gottheıt,

Hıiılf uns, lieber Herr, der ew1gen Seligkeit!
Das räftige (Gebetlein verehrt die Passıon des Herrn

und bıttet 1m Vertrauen aut S1€e den Heiland ein
seliges Lebensende mıt Zulassung den Freuden des
Himmels. Der rsprun des Gebetes steht nıicht iest. Zu-
nächst erscheint als Abschluß eines längeren Reim-

ebetes mıt verschiedenem Inhalt. SO findet sich in
em 1471 VO  an Günther Zamer ugsburg gedruckten

N


